
Unsere Hochmoore*).
Von J ü s e f 0 s t e r m a li er, :Dresden"slasewitz.

MH 5 Abbiildung'en nach Aufnahmen des Verfassers.

Sterbende sind es, über die ich. hier schreihen will. Denn
w.ie unsern Heiden droht auch den Moor,en das Schicksal,

aus un1germ Landschaftsbilde zu verschwinden.
Das Land voll undurchdJ."linglicher Wäl,der, Sümpfe und

Moor,e, über denen ,düst,ere N'ebel brauten, das ,der Sehr,ecken
der ,römischen Legionen war, ,ist nicht mehr. Wo früher
knorrige Ei.ohen standen, Luchs, Bär und Auerochs ihre Zu.
fl.uchtsstättoo haUen, w,ieg'en sich heute goldene Aehren im
Winde. Wohlg,enährt,e Rinderherden weiden in den Gründen.
die ,dam.a},s keines Menschen IFuß betret'en ,durfte. Blühende
Dörf,e'r und Städte 'siJ11d auf den StäUen einstigen Grauens
entstanden.

AUJS den TJden der Erde holen wir heute die Kühle, j.enes
Produkt, das uns die Moor,e vorg'eschichtIieher Zedtperioden
hinterlassen haben, und betr,eiben damit <eine blühende Indu.
strie. Jetztaher g,eht man ,den Moor,en selbst zu Leibe, um
Ne-uland zu Si,edehmg,en und nebenbei Torf zu BJ."Ienn.
zwecken, zu Torfstreu usw. zu g'ewinnen. Oder miID stellt
gleieh ,grüße Dampfanlag'en mitten in die Moore hine,in, wo
der Torf auf dem schnellsten W,ege in ,elektrische Energie
umgewandelt wird. Immer weit,er gr,eift die Kultur in die vor
w.enigen J.ahr~ehnt,oo noch f.ast unberührten,ausg,edehnten
Moorgebiete unsJ."les deutschen Vaterlandes dn. Zusehends
s~hneUer bdngt sie di,ese ,einzigartigoo N aturdenkmäIer zum
Verschwinden. Zwingt uns ja aueh ,der unselig,e Weltkrieg

*) Mit Genehmigung des Verfassers und des Verlags abgedruckt aus
der Zeitschrift .Die Koralle", Heft 5 1925.
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mJit seinen Nachwirkungen, Jedes noch kulturfähi.ge Fleck_
chen Erde auszunützen, um Ull's,erm Bevölkerungsüberschuß
di'e Möglichkeit zur Ansiedelung auf ,der heimatHchen Scholle
zu bieten und uns vom Auslande mit unsrer Ernährung mög_
lichst unabhängig zu machen.

Bald wird es also mit dem Zauber der Moore, wi,e ihn Her_
mann Löns, der Unvergeßliche, in seinen Schriften ,immer
wieder so trdfJdch g'eschildert hat, 'vcorbei s,ein, wenn es
so weitergeht. Aber noch 'eine andre Frage sei hier gestattet,
über die .die Herren Meteorolog'en 'und Wirtschaftstechniker
einmal ernsthaft nachdenken mögen. W'erdendurchdie fort_
schreitende EntwässerUiIlg der Moofle nicht schließlich Ver_
änderungen unS1"es Klimas hervorgeruf'en, die von gar nicht
wieder gutzumachenden A.uswirkung'en s,ein können? Schaf_
fen wJr uns nicht selbst ein Steppenklima, das unsern Kultur_
stand in un,günstiigster W'eise 'beeinflussen wird? Freilich
nicht vcon heute auf mor@en; di,e jetzig,e Generation wir,d es
nicht mehrerIeben. Aber vi'eUeicht schon ~n ein paar Jahr_
zehnt,en werden sich die. Folgen bemerkbar maohen.

Und warum müssen w.Ir heut,e unter Aufwand von Mi1
Hori,en und aber MlilHonen Talsperr,en über Talsperr,en bauen,
um di,e W'ildwasser zu bannen, uns Wasservorräte für die
Trock'enperioden ,der Somme'rmonate zu schaHen? W,eil wir
die' natürlichen V.erhältni,ss,e ändern, wodurch ,ehedem die
überschüssig.en Wassermeng,en ·der Schneeschmelze im Früh~

jahr, auch die von Dauer_ und Gewitterreg,en aufg,espelichert
und zurückg'ehalten wurden. iDas waren neben unsern Wäl
dern ,in erster Linie die ,Moore, die wi'e ein Schwamm das
W,asser aufgesaugt und aus .d~esem natürHchen Speicher ganz
allmähIich wieder abgegeben haben.

Also auch hier muß ·es g'eWlisse Grenzen g'eben: ein "bis
hierher und nicht weiterl" Demgeg·enüber treten alle ästhe_
tischen Rücksichten natürlich ,in den Hintergrund, sos'ehr
auch ,der Naturfr,euit.d,' der Jäger, das V.erschwinden der
Moore mit :ihrer 'eig'enartigen Ti,er- und Pflanzenwelt b~

dauern mög1en.

Wie wenige 'unter uns kennen überhaupt den Zauber des
Moores! Es list ja sicher keJne Stätte zum bequemen Dahin~

wandeln. Oft ~st ,das Betr,eten der Moore gar nicht ung,efähr_
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Verlandungsflora: links oben SeggenbUscheI,
in der Mitte Rosmarinheide, unten Fieberklee.
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lieh, und nur der Kenner <larf es wagen, seinen Schritt dorb
hin zu set:oen: der Jäg,er und der Naturkundige. Aber wer
es kann, der wird bald ihr,em Zauber v-erfaUen und sich nicht
mehr davon -bef.reien können. Schon .der herbe Duft, wie von
Kien und Juchten, den so 'ein Moor an heiß.en Sommertagen
ausströmt, nimmt unsre Sinne gdangen un,d v-ersetzt uns in
eine ganz ungewohnt,e Stimmung. Und vollends ein Sonnen~

auf~ und ~unt'ergang -dort g,ehört wohl zu den erhabensten
f,j,ndrücken, di'e sich dem Naturfreunde bi-et-en mögen.

Recht spät ,ist man dahintergekommen, welch herbe Schön~

heit in unsern Moor-en steckt; unsre Vorfahren hatten dafür
kein V'erständThis. Erst die Worpsweder und Dachauer Maler
haben uns mit den Reizen und -der Eiig,enart dieser Natur ver~

traut g,emacht. Auf mich haben die Moore freilich immer
eine große Anzi,ehung ausgeübt, und mir war es schon in
meinen Jugendjahl'en ein besonderer Genuß, wenn ich ein
solches auf meinen botanischen Ausflügen durchstredfen
konnte, wozu ja in meiner süddeutschen Heimat damals noch
reichlich Gdegenheit vorhanden war.

Was versteht man nun unkr ,einem Moor und ,im beson~

dem unter -einem Hochmoor~

Ein Moor - in Nor-ddeutscWand Luch, Bruch oder Fenn,
im Süden Rj,ed, Moos oder Filz g,enannt - besteht 'in seiner
Masse ausschließlich aus abgestorbenen Pflanz-en, der-en
Humussubstan:oen unter dem Mangd ,des ft·,eien Sauerstoffes
der Luft wenig oder gar nicht zersetzt sind. Moore können
sich nur da bilden, wo sich auf was:serr-eichem Untergrund
ein üppiges Pflanz-onI.eben zu entwickeln v,ermag. Wir treffen
.sie daher meist Ül den muldenförmig-en Einsenkungen der
Gebirgskämme als Ausfüllung der von den 'eisz-eitlichen Glet~

schem hinterlass-enen Erosionsbeck,en oder ,im FlacWande
dort, wo wasserstauende T.on~ und Lehmschicht'en ein V'er~

sickern oder Abströmen ,der Ni'eder-schlaglwässer verhindern.
Man unterscheidet daher N ,i ,e d -e r m 0 0 r -e (Grün~, Wie~

sen~ oder Flachmoore), -di'e sich meist 'in g,eschlüss-enen
Wassel'becken, auch im Ueber,schwem1ll'ungsg'ebiete von

Wasserläuf.en hilden, auf -einem an Pflanz,ennährstoffen - he~

sonders Kalk -'- nicht armen Boden, wo s,ich untier dem Ein~

fluß fruchtbar'en Wass-ers eine reiche Vegetation von Moos-en,
3
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Binsen, Wollgrä.sern, ja, auch höher st,ehender Gewächs'e, so.
gar Erlen, W,ei,den, Birken und Eiohen bilden konnt.e. Oft
sind sie auch von tierischetn R,esten durchset'zt. Hoc h.
moor e dag'eg'en können nur auf kalkarmem, rui,e von frucht.
bar,em Wasser durchtränkt.em Boden entstehen, wo si,e sich
,dann polstera,rtig über di,e Umg,ebung erheben und ~m wesent.
Hchen aus den Resten von El'ikaz,een, Wollgräsern und Torf.
moosen CSphagnum) bestehen und höchstens noch von
Zwergb.irk,en, Kr.iechweiden und Kr,ummholz besi'edelt sJnd.

Müore finden sich überall ,in der g,emäßigten Zone, beson.
ders im nördLichen Asien, Amer'ika und Europa, in Rußland,
Skandinav,j.en und Irland. In Deutsohland 'ist dJie nöreUiche
T'idebene (Oldenburg, Hannov,er, SchIeswig::Holstein und
Ostpreußen) besonders reich daran, meist Jn Form von Hoch.
mooren, wie wir auch so.lche häuf,jg auf den Kämmen UJl1'Srer
Mittelg,ebirge (Schwarzwald, BaYl1ischer- und Böhmerwald,
Erzgebirg,e, Sudet.en) antreffen. Das Alp,en'Vorland von der
Schweiz bits weit nach Oesterreich hinein war gerfrdezu über.
sät damit, und selbst !inmiUen der Alpen Istoßen wir n,icht
sdten noch in Höhenlag'en bis zu 2500 Mdern auf di'ese
Naturgebdlde, so z. B. auf der Seis'er Alpe, in den Südtiroler
Dolomiten, im Engadin usw.

Das vi,elgenannte Donau. und das Dachauer Moor dn Ober.
bayern sind Ni·edermoor,e UJl1d heut,e g,rößtenteils kultiviert.
Das ist vom Standpunkte des Naturfreundes um so bedauer.
licher, weil damit ·eine Reihe anteressanter Pflanzen, die sich
noch aus der Eiszeit bis heute 'el'halten haben, wi,e die Zwerg.
birk.e, di,e Alpenaur.ikd, MeWprJmel, stengelloser Enzian,
Alpenfdtkraut, Ba'rtschie 'll.a., dhr,e,r völ1igen Ausrottung ent.
gegeng,eht. Man ,sollte doch wenigstens T'eile der noch vor.
handenen Res,te als Naturschutzg,ebiete erklären.

Die Hochmoor,e auf ,den Kämmen unster Mitt'elgebirge
sind wohl ausnahmslos ,aus größeflen oder kh~lin,er,en Wasser
a·nsammlung.en entstanden, 'ebenso auch die des Alpenvorlan.
des. V;er'cinzelt sind solohe "Mooraugen" auch heute noch zu
finden, wie im Erzgebirg;e an den beiden Kranichseen. Auch
der Name "Se,egrund" für das größte Hochmoor .des östlichen
Erzgebirges deutet auf den früheren Zustand hin.
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Hochmoor im Engadin bei Maloja;
zwischen dem KrumholzgebUsch Alpenrosen.

Beginnende Vertorfung eines Voralpen- (Morllnen) Sees;
schon haben sich an den Rllndern Kruml10lzkiefern angesiedelt.
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Knorrig,e Krummholzkidern und weiße Wolken spiegeln
slich ,in -dem dunkIen Wa~ser. Wer hätt,e nicht schon die stim.
mungsvollen Bilder g'es,ehen, in denen uns Münchner Künst.

-jer den Zauber di,eser Landschaften veranschaulicht haben:
wenn linder Abenddämmerung di,e Nebdschwaden über das
braune Moor und di'e düst,eren Gewässör zi'ehen, die schnee.
bedeckten Berg,e im l,etzten Abendrüt ihr W'iderbild darauf
werfen, v,jelleicht auch ,ein stattlicher Hirsch zur Tränke
z'ieht oder ein Rudel scheuer R,ehe das Bild beleben. Dann
w.ird man ,erst verst,ehen, was -es mit ihr,er schwermütigen
Schönheit auf sich hat, und wir,d 'ihr V'erschwinden bedauern.

Di,e meisten UlliSrer nord. und miUeldeutschen Flüsse sind
in 'Solchen Mooren ,g,eboren. ,Aus ihren Quellböden 'entströ·
men di,e Wass,eradern, di,e sdch dann zu ,den großen Fluß.
läuf'en verdnigen. So I~egt, um nur ,ein B.eisp'id zu nennen,
die ElbequeHe inmitten ,eines solchen Hochmoors auf dem
Kamme des Ries'eng,ebirg-es.

,MiUionen kleinster Lebewesen (das sog,enannte Plankton)
schweben !in -dem braung'elben Moorg-ewäss'er. Ihr-e v,erwes'en.
den Leiber bedecken den Grund mit Faulschwamm. Da fan.
den di,e Wwssergräser und andere Pflanz-en nähr'enden Boden:
di,e armdick'en Rhizome (WUlrz-elstöcke) der Se,eros'en, der1en
weiße Blüt,en s_ichauf dem Wasserspiegel schaukeln, gelbe
Mummeln, das Laichkraut, die Wassel'lluß, die Krebs,schere,
Wasserschlauch und andr-e SchwJimmpflanzen. Die Ränder
zierten zwischen den Riedgrasbüscheln die weißen Kerzen
,des FlieberkIees unddi'e s,eidig,en Köpfchen der Wollgräs-er.

Dann kamen dioe Torfmoose, his zwetztein U!l1z,erreißbarer
Filz -entstanden wa'r. Langsam, aber st,etig schrumpft,e die
Waserfläche zusammen, und nach einer weiter'en R'eihe von
Jahl'en war slieganz verschwunden. Das Moorauge war er.
bHndet; ,eine grüne - noch trügerische - Decke hatte ,es
überspannen.

Nun konnten sich !inmiUen des Torfmoorpolsters typäsche
Hochmoorbewohner ansiedeln, vor allem unsre fldsch
froosenden Pflanzen: der Sonnentau (Drüsera), der ,in unsrer

Flom l1llitdrei Arten v,ertreten ,is,t und ,das Fettkraut (P,in
guicula). Es spann die zierliche Moosheer'e {Vaccinium
Oxycocos) ihr Netz von fadendünnen Zweig-en mit den

3*
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rosenroten Blütenkrönchen armlang über ,das grünbraune
Moospolster, ,in dem dann ,im Herbste die grüßen, säuerlich
angenehm schmeck!enden Früchte wie die Eier im Neste
lag,en. Später kamen noch drei andere Vacoinium~Artenhin.
zu, Halbsträucher, wie die Moos. oder Trunkelbeere, nur
durch di'e blauber,eiften BläUer und Früchte von unser'er Heil.
clelbeere unterschieden, dk sich mit ihr und der Preiselbeere
fast regelmäßig hier ein Stelldichein gibt. Nicht selten kommt
auch die Krähenbeere (Empetrum 11'igrum) zu Besuch, die
aber einer ganz andern 'PflanzenfamiIie ang,ehört. Ihr,e
schwarzen ,Beeren sind wohl auch geni,eßbar, über ihren
Geschmack kann man ahergeteHter Meinung sein. In Ruß.
land sollen sie vi'elfach g,egessenund zu Kompott, Marme.
laden u.dergl. verwendet werden. Aber das will nicht viel
heißen; denn ,die ausg,epicht,en Mäg,en der Moskowit'er v,er·
mögen ja bekanntlich auch den gifti,g,en Flieg,Bnschwamm
ohne N acht~il zu vertragen.

W,enn dann aus dem grünen Samt des Mooses noch die 1'0.

sigen Glöckchen ,der Rosmar.inheide (Andromeda polifolia)
hervorläut,en, wird wohl auch der Unkundige ,eingestehen
müssen, daß der Schmuckstücke und Geheimnisse der Hoch.
moore doch :IlJicht wenige sind.

Je stärk,er nun das Moor mit ,solchen mehr oder minder
holzart,igen Gewächsen durchsetzt wird, desto höher wächst
es über ,seine Umgebung hinaus, desto trockener und f,ester
wir,d es, und bald nimmt ,es auch schon teilweise he,ideartig,en
Charakter an. In dichten Besüi:nden pflegt sich dann unsr,e
g,ewöhnl'iche Besenheide (Calluna vulgaris) anzusiedeln, in
den norddeutschen Mooren daneben wohl auch hin und wie.
der die schöne Glookenheide {Er.ica Tdralix), der sich in den
westlichen Gebieten, in den Niederlanden und besonders in
England dann noch die prächtige graue Heide (Erica oinerea)
zug,esellt. Die Z'ierliche Schneeheide dageg,en (Erica carnea),
die oft s,chonim Februar ,ihre ,rosigen Blüten öffnet, ist keine
Moorpflanzoe; wir finden s'ie meiiSt nur im Kalkg,ehirge oder
auf dem Alluvium des Alpenvorlandes.

Zur Gattung ,der Heidekrautgewächs,e gehören auch unsre
Alpenros,en. Auf .den Hochmoor,en ,der Alpen und des Alpen.
vorlandes leuchten nicht selten ihre feurigen Blütenbüschel
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Sonnentau und Torfmoos.

Typisches Beispiel eines in Versumpfung begriffenenen ,'\\oränensees
in Oberbayern j auf dem Wasser Blüten der weißen Seerose.
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zw,ischen .dem dunklen Grün des Krummholzes hervor, so
z. oB. in 'einem typ,ischen Hochmoore hinter dem FDi'edhofe
von Maloja .im Engadin, lin fast 2000 m Höhe. NatürHch
kommt hi,er nur di,e rostfarhige Alpenrose (Rhododendron
f.errugineum) in Frage; denn ·d~e andere Art (Rh. hirsutum)
ist eine ausg.esprochene Kalkpflanze.

Nahe verwandt mit den Alpenrosen .ist auch der Sumpf~

porst oder das Mottenkraut (Ledum palustre), der ,in den
Mooren östlich der EIbe oft in dichten Massen auftritt und
sich als Ueberlebender aus .der Eisze'it auch an den Felsen
des Elbsandsteing·ebirg·es -erhalten ha't. Er findet im Westen
sein Geg,enstück ün Gagdstrauch (Myr.ica Gale) als Charab
terpflanz'e der Torfmoor'e.

Und dann kommen neben verschi,edenen Zwergweiden~

arten auch schon einz,eln,e Birken zur Entwicklung, entweder
v,erhüppelte Formen unsr,er g,emeinen Birke (Betula alba),
.der Karpathenbirke (Betula carpatica), oder wir treffen gar
eine Kolonie der zierlichem Zwerghirken (Betula nana und
humilis), di,e oft, wJe z. oB. lim Erzgehirge, ,einen förmlichen
Miruiaturwald bilden.

Dazwischen macht sich nun das Krummholz mächtig breit
l!',inus montana), meist !in der niederli,eg,enden, zuweilen aber
auch 'in schirm~ oder baumartig'en Formen, wie auf den Moo~

ren ·des Alpemvorlandes. Es v,erleiht di,esen und den Kamm~

mooren ,der Mlittdg,ebirg,e 'eDSt .ihr düsteres Aussehen, er~

schwert auch vielfach .deren Beg,ehen; denn es 'ist wahrlich
kein Vergnügen, &ich durch di,es,e urwaldartige Wirrnis von
kr,euz und quer verfilzt,en, zum TeH schon abg,estorbenen
Krummholzbüschen und Wurzelstöck,en ,hindurchzuarbeit,en.

In den Mooren der norddeutschen Tidebene fehlt das
Krummholz; dafür nimmt .dor't die gewöhnHche Klief.er (Pinus
sylvestr'is) zuweHen krummholzarHg,e Formen an. Seltener
treffen wir dort den Wacholderstrauch (Juniperus commu~

nis), ,der sonst Ül Norddeutschland als CharaHerpflanz,e der
KidernwäMer und Heiden so häufig list. Er Hebt die Moore

nicht, wenn er auch hin und wieder in s,ie eindringt. Dort
Hndet sich aber - wenn auch selten - noch die .in den nor~

disehen Moor,en so häuf.ig.e Zwergmaulbeere oder Molte~

beer·e, ein zart,es Pflä'nzchen, dem man es nkht ansieht, daß
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es so_ große, g'elbe und wohlschmeckende Früchte hervor.
bring,en kann. Auch ,in den M-oorendes Ries'en.' und Iser.
gebirg,es tr.jfft man ,es an ,einig,en wenJigen Stellen.

Aus aUen ,di,esen Gewächsen bildet sich, wenn soi,e abste'r.
ben, ,scMießHohder Torf. W,enn wir uns ,di,e Mühe nehmen,
einmal ,im. ,einem Torfstich das ,abgestochene und zum Trock.
nen ausgeJegt,e Material lIläher zu betrachten, so werden W1ir
unschwer noch Reste der einen -oder andern ,dieser Pflanzen
dar,in 'Zu 'erkennen vermögen. Ragen doch auoh aus der frisch
ang,eschnittenen Wand der T-orfgruhe lIlicht selten noch
mä,chtlig,e Wur~elstöc.ke ,des Krummholzes und andner Holz.
gewächse herv-or.

Aus ,den schwar,zen Tümpeln des Torf,stiches schießen bald
wieder ,di,e schneeig,en fahnen der Wollgräser empor, und
neben dem Schweinsohr (Calla palustris) sind das Sumpfblut.
aug,e mit .dem Sumpfv,erglißmeinnicht, gelben Ranunkeln,
Froschlöffel, La.bkraut, Was'serschierling, Wass,eraJIDpf,er,
W,eiderich und den heiden Rohrkolbenarten diejenigen Ge.
wächs'e, die ,den Kr,eislauf ,der V,ertorfung wieder von neuem
e~n],e.it,en.

Daß sich in und an den Rändern solcher Moore auch noch
ander,e schöne und seJt.ene ,Pflanz,en Huden, wie Orchideen,
TrollbJumen, Läusekräuter, dj,e Parnassie, der Siebenstern,
Gentianen und Primeln, bedarf ,wohl kaum 'einer Erwähnung.
Es wür,de zu weit führen, sie aUe h~er aufzuzählen. Jeden.
falls bergen unsre Moor,e 'eine solche Fülle eigenartig,er und
,inter,essanter pflanz,enerscheinungen, ,daß tihr Verschwinden
schon aus diesem Grunde auf dalS lebhaftest'e zu bedauern
wäre.

Nicht minder ,anziehend !Und v~elseitig 'ist auch das T,i'er·
leben dn unsern Mooren, das uns Hermann Löns in seinen
Schriften und Jagderzählung,en so me'isterhaft und wahrhaft
poetisch geschildert hat. iBär, Luchs und Auerochs sind frei.
lieh längst ausgestorben; höchst'ens, daß heim Torfgraben
hin und w.ieder Knochenr,este von ihnen zum Vorschein kom.
men, nurdi'e giftig,e KDeuzoUer könnte uns allenfalls noch
gefährlich werden, wenn sie s<ich im Sonnenbrande wärmt
und unser Fuß zufällig darauf tritt. ,Aber das dürfte s.ehr
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sdten vorkommen, und bei elmger Aufmerksamke,j,t läßt es
sich I.eicht v-ermeiden. Sonst sind es wohl nur die Moor.
frösche, die unsre Aufmerksamkeit -erreg'en, wenn sie sich
be'i unserm Nahen kopfüher in ,die Tümpel und Torfgruhen
stürzen. Sie werden oft das Opfer der zahlreichen, ganz
harmlosen R,ingelnattern.

Aher Jm Frühja,hr balzt -der Bi,rkhahn, und auch der stolze
Auerhahn läßt sich noch zuweilen sehen. Hirsch und Reh
z'iehen ,ihr,e W'echsd durch das Moor und suchen dort
Schutz vor dem verfolgenden Jäger. Und ,iJm nordöstlichen
Teil ,unser,es Vaterlandes haust auch noch der "gnimme
Schelch", wo'hlg,ehütoet als einz'igartig,es Naturdenkmal. Nicht
selten flattert eine Bekass.ine hei ,unserem Nahen auf, oder
ein Kliebitz sucht uns mit he,iserm Geschr'ei von seinem
Gelege fortzulocken. Auch die Schnepfe sucht gern solche
OrtHchkeiten ,auf. F,r,eund A'debar findet am Rande der
Moor,e ,immer noch reich gedeckten TiJSch, währ'end seine
Vettern Reiher un,d KTan.ich .in unsern Gegenden schon
recht selten geworden sind. Wo noch Seen und ,größere
Moorrompel vorhanden s-ind, w.erden s,i,e von Wildenten und
Tauchern belebt, nach ,del'en Eiern Feinschmecker Roeineke
lüstern Umschau hält. Daß auch ,aUenhand Raubvög'el, wie
Bussard, Habicht, die Rohrweihe und EuJen neben dem
schwarzen Gesindel der Raben und Krähen nicht fehlen,
v,ersteht sich ganz von selbst - von dem zahlreic'hen Klein.
getier, Kriechern und Insekt,en gar nicht zu reden.

tAUes in allem bieten uns die Moor,e und hesonders die
HochmooDe auch heute noch so 'V'iel des Urwüoo-..ig,en, was
einen Rücksohluß auf die Verhältnisse längst vergangener
Zeitperioden zuläßt, noch so v,id sNmmungsvolle E'indrücke,
daß ,die Frag,e wohl berechtigt erscheint, ob hier nicht doch
auch so starke ästhetische Belange ,in Betracht kommen,
daß auch 'e'inmal dem ma'teriaHst,ischen Zuge der Zeit, alles
zu GeI.d zu machen, dn Halt geboten w.erden muß un,d we
nigstens noch ein T,eil dieser uns überlieferten und uns'erem
Schutz,e anvertrauten Natur,denkmäler für runsr,e Nach
kommen erhalten bleibt. Man soll nicht sagen: Das Moor
hat sein,e SchuI.digkoeit ,g,etan, das Mooor kann gehen! Es soll
noch nicht gehen, e,s soll wen'igstens soweit es mit unseren
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KulturnO'twendigkeit'en nur irgend v,erträglich ist, auch wei
terbestehen und sich als N atur·denkmal unsrer ganz beson_
deren W,ertschätzung und weitestgehenden Schutzes er
freuen.

...
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